








Johann Philipp, Erpels
der Arzeneygelahrheit Doctors und Practici

Kachricht,
von einer Frau, welche zugleich

Funf Kinder, vier Mißgebur-
then und ein Mondkalb gebohren.

Mit einer Vorrede
Herrn Johann Gottlob Krugers

Profeſſors der Arzeneygelahrheit auf ber
FriedrichnUniverſitat.

Halle im Magdeburgiſchen,
Verlegt von Carl Hermann Hemmerde.
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uichts iſt wohl in ei
 ner groſſern Dun

ckelheit begraben,

der Erzeugung derJ

Menſchen undThiere. Die Natur
hat über dieſe Begebenheit einen
Flor gezogen, welchen ihr die
ſtarckſten Naturkundiger mit alle
ihren Bemuhungen noch nicht aus
den Handen zu reiſſen vermogend
geweſen ſind. Sie ſcheinet es nach
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Veorrede.
ihrer Klugheit wohl zu begrii—
fen, daß ſich die Einſicht in ihre
Kunſte gar zu ſehr vermenhren
wurde, wenn man ihr erſtlich das
Kunſtſtuck abgelernt hatte, wie ſie
Maſchinen hervorbrachte, von
denen man allemal niedertrach—
tig urtheilet, wenn man ſie mit
den großten Kunſtſtucken, welche
der menſchliche Witz hervorae—
bracht hat, nur in eine Verglei—
chung ſetzen will. Jch brauche
dieſes zu beweiſen weiter nichts,
als daß ich mich auf die gegen—
wartige Schrirt beziehe, in wel—
cher eine Begebenheit erzehlet,
und durch glaubwurdige Zeug—
niſſe beitatiget wird, die uch in
unſern Tagen zugetragen, und die
man meines Erachtens als den
Probierſtein eines Lehrgebau—
des anzuſehen hat, darinne
man uns die Erzeugung der
Menſchen und Thiere begreiflich

zu



Vorrede.

zu machen ſuchet. Man hat ge—
wiß Urſache dem geſchickten Ver—
faſſer dieſer Schrift verbunden
zu ſeyn, daß er eine ſo merck—
wurdige Begebenheit nicht nur
bekannter gemacht, ſondern auch
ihre hiſtoriſche Glaubwurdigkeit
zu retten geſuchet hat. Das
retztere war deſto nothiger, je ge—
meiner bey vielen der ungereim—

te Satz iſt, daß ſich nichts zutra—
gen konne, was ihnen nicht deut—
lich einzuſehen und zu begreiffen
moglich ware. Ein Satz, wel—
cher den Hochmuth und die Un—
wiſſenheit zu Eltern hat, deren
Kinder abſcheulich genug ſind,
wenn ſie ihren Eltern ahnlich
werden. Armſeelige Menſchen die
ſich einbilden konnen alles deut—
lich zu begreiffen, da ſie doch nicht

wiſſen, welche Kraft machen
kan, daß ein Stein auf die Er—
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Vorrede.

de fallt, und wer der Mahler
ſey, welcher ihr Bild in dem
Spiegel abſchildert. Ein ſo groſ
ſes Vertrauen zu ſich ſelbſt, komt
mir ſeit der Zeit allemal ver—
dachtig vor, da ich zu meinen
Wahlſpruche gewahlet:

Wenige wiſſen, wie viel man
wiſſen muß, um zu wiſſen wie

wenig man weiß.

Denn ich habe nach vielen Bemü—
hungen endlich gefunden, daß
eine wahre Gelehrſamkeit das
ſicherſte Mittel ſey, uns von un—
ſerer Unwiſſenheit zu uberfüh—
ren; und daß die Wiſſenſchaften
eine Art von Reichthumern ſind,
welche uns deſto armer machen,
je mehr wir davon beſitzen. Das
macht, die Gelehrten ſehen oft ih
reGuter durch eine Art vonGlaſ

ſern



Vorrede.
ſern an, welche alles zugleich ver
vieltaltigen und vergroßern. Die
ſe Glaſer pflegt die Natur mei—
ſtentheils ihren jungen Verehrern
zu ſchencken. Denn da ſie nach der
neueſten Rechuung ſchon 6o00
Jahrualt iſt, ſo kan man ihr es nicht
verdencken, daß ſie nur ihren al
ten Liebhabern erlaubt, ſie mit
bloſſen Augen zu betrachten. Aber
zu allem Unglirck laſt ſich mit bloſ
ſen Augen wenig von ihr wahr—
nehmen. Evsiſt wahr, ſie hat die
Munterkeit in etwas verlohren,
mit welcher ſie vor zooo Jahren
allen Machſtellungen der menſchli
chen Vernunft entwiſchte; aber
ſie iſt noch nicht ſo matt gewor—
den, daß man auſſer einem klei—
nen Theile ihrer auſſerlichen Ge
ſtalt etwas!an ihr zu erblicken
vermogend geweſen ware. Sie
befand. ſich in ih ren beſten
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Vorrede.
Jahren, da ſie ſich einem jungen
Engellander, der ſich durch Ver—
ſtand und Tugend bey nahe uber
das menſchliche Geſchlecht erhob,
zu erkennen gab. Er hatte das
Gluck ihr Liebling zu werden, er
durfte ſich naher als andere zu ihr
begebenz allein er muſte geſte—
hen, daß ihn ihr Glantz verhin
dert hatte, ſie vollkommen ken—
nen zu lernen. Bey ſor geſtal—
ten Sachen iſt es ſehr glaublich,
daß wenige Raturlehrer ihr
Bildniß mit einer unpartheyi—
ſchen Feder entworfenhaben, und
daß viele unter ihnen den Roman;
Schreibern ahulich ſind, die uns
von einer  bewundernswurdigen
Schonheit einen. Abriß machen,
welche ſie niemals geſrhen haben.
Unſer munterer und ageſchickter
Practicus Hr.n D. Erpel. hat
untz in der gegenwartigenn. Abj
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Vorrede.
handlung die vornehmeſten Bil—

der dieſer Artbeſchrieben, er laßt
ſeenen Leſern unter denenſelben
die Wahl, und die Wahrheit zu
geſtehen ſo mochte ich ſelbſt gerne
wiſſen, welchen Abriß er fur den

naturlichſten hielte.

en
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Haller.

Ja ſuchet nur im Riß von kunſt
lichen Figuren

Beym Licht der Zifferkunſt der

Wahhrheit dunckle Spuren.
De

Jns innre der Natur dringt
kein erſchafner Geiſt,

Zu glucklich, wenn ſie noch die
außre Schale weiſt.



rate Verbindlichkeit, welche einen
L Arzenev: Gelehrten antreiben

cken,  arits erzehlen,
Ui chorſin,un muß, alles genau zu bemer—

von naturlichen Begebenheiten außerordent
liches zutragt; hat ihre Wurckung bey mir
deſto ſtarcker. geauſſert, je gröſſer die Nei
gung bey mir iſt, die Wercke der Natur ge
nauer kennen zu lernen, und dadurch zu der
Erweiterung der Wiſſenſchafft des menſch
lichen Leibes etwas beyzutragen; einer Wiſ
ſenſchafft, welche ſo vortreflich iſt, und die
wenn man nur menſchlich dencket, allen an
dern vorgezogen zu werden verbienet. Jch
habe nichts weniger nöthig, als meine Leſer
wegen der Freyheit, welche ich mir nehme,
um Vergebung ju bitten, denn meine gan
kne Abhandlung iſt hiſtoriſch, und dieſes iſt
der Theil der ArzeneyGelahrheit, welcher
ſich pon dem Hippocrates bis auf unſte Zei
ten nicht verandert hat, da hingegen der
theoretiſche Theil der Arzeney Gelehrſam

J ſamkeit



12 M Nſamkeit beh nahe alle funfzig Jaht einen
neuen Rock anzuziehen gewohnt iſt. Allein
ich habe noch mehrere Urſache zu vermuthen,
daß man meine Bemuhung nicht fur ver
geblich erklaren werde, indem ſie eine Be
gebenheit betrifft, dergleichen man wohl we
nig bemercket hat, und die, wenn ſie uns auch
nichts weiter lehren konte, uns doch lehren
wird, daß zum wenigſten in der Lehre von
der Erzeugung wulhr ſepy, was der Herk
von Haller ſchreibet.

Wir irren alleſamt, nur ieder ir-
ret anders.

Der Unglaube, welcher in unſern Tagen wie
man ſagt, ſo ſehr uberhand nimmt, konte
wohl in den folgenden Zejten noch gröſſer
werden, und ich beſorge nicht ohne Grund,
daß alsdenn eine Geſchichte, von ſder Art,
wie ich erzehlen werde, unter die Wurckun
gen, welche von dem Aberglauben, und der
Einfalt hervorgebracht worden, gezehlet wer
den durffte. Dieſes hat mich bewogen, zu
der Gerechtigkeit meine Zuflucht zu nehmen,
und meine Erzahlung durch gerichtliche zeuge
niſſe zu bekrafftigen. Uberdem kan ich vert
ſichern, daß ich mir dabey alle Muhe geget
ben habe, um hinter die wahre Beichanen
heit der Sache zu kommen, und zu dem Ende
bie Wochnerin, wovon die Rede iſt, ſowohl
da ſie noch bettlagrig geweſen, als hernach

get



I 13
geſprochen, und von ihr volligen Unterricht
eingezogen. Jch weiß wohl, wie groß die
Schwachheit der Menſchen iſt, und warum
der Zerr von Zaller geſchrieben hat:

Es druckten Lugen, Pracht, Er—
ſcheinung, falſche Wunder,

„Der Woahrheit goöttlich Licht, und
unſtre Kreyheit unter.

Aber ich weiß auch, daß die Verlachung
ungewohnlicher Begebenheiten ſehr oft die
Unwiſſenheit zur Mutter hat, und daß es
eine auslachenswurdige Thorheit ſeb, etwas
nicht zu glauben, weil man nicht weiß wie
es damit zjugehen ſoll. Dieſes hat mich ſo
behutſam gemacht, daß ich niemals etwas
in Zweifei ziehe, wenn ich keinen andern
Grund dazu habe, als daß ich die Art und
Wiiſe wie et moglich iſt nicht begreife. Haben
nicht Philoſophen die anziehende Krafft der
Corper darum geleugnet, weil man keine
Murckung des Corpers in den andern, an
ders, als durch den Stoß auf eine begreifliche
Art erklaren konte? Haben aber nicht auch
andere eben ſo kluge Philoſophen gezeiget,
daß es kein Menſch begreifen konte wie ein
Corper in den andbern durch den Stofi zu
wurcken vermögend ſey)?

Viderunt, quanta ſub nocte jace-
ret noſtra dies.

Mehr
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Mehr brauche ich nicht zu meiner Ent

ſchuldigung, und ich hatte auch dieſes kaum
noöthig, wenn: ich melde: daß auſſer dem
Herrn Dr. Brockmann, dem Herrn Regi
ments-Feldſcheer Kunſt, und mir zum we
nigſten meines Wiſſens niemaänd, der ei
nen mediriniſchen Glauben hat, bey dirſer
Wochnerin geweſen, und ſich nachiallen auf
das genaueſte erkundiget. Ach werde alſo
ohne weitere Umſtande die Erzehlung ditſer
ſeliſamen Gekurt yortragen konnen; gch will
dieſes nicht inĩt mymen eigenen Worten thun,
welche blos eine Beſtatigung derer, welche
ich anfuhten werde, ſeyn wurden.

Es befindet ſich alſo in den Haliſchen Zei

tungen Nr. a. den z. Jan. 1756. folgende
Relation.

feuen dem e2. Meilen von hier, in der
 Grafſſchaft Manefeld gelegenen,
und unters Amt Seeburg gehoöörigen
Dorfe, Beeſenſtedt, hat ſich tungſthin
eine ſo ſeltſame als merckwurdige Be
gehenheit ereignet, indem eines dorti—
gen Einwohners, Johann Chrinoph
Kahleiſens Ehefrau, nach 18. wöchent
licher Schwangerſchaft. in 7. von ein
ander unterſchiedenen Cagen, 1o. be
ſondere Geburten gehabt. Die erſte
erfolgete am 4. Dec. mit einem unzeiti-

gen



M X X e 15gen Kinde, ohne Arme und  Beine;
oie andere am 16. mit einem voll—
kommenen x6. wöchentlichen Knablein;
die zte am isten mit z3. dergleichen
Knablein; die. 4te am aaten mit einen
dergleichen Knablein: die zte am 23ſten
mit. 2. gantz ungeſtalten Fruchten;
die 6te am, 24. mit einer derglei—
chen; die te am 25. mit einer der—
gleichen; zuſammen j. geſtalte unö
5. ungeſtalte Kinder; wovon jene ei
ner Handlang geweien ſind, bey der
Geburt aber kei Leben geyhabt haben.
Zauptſachlich macht die Urſache die
ſe Begebenheit merckwurdig, womit es
iich, nach eingezogener genaueren Er
kundigung, alio verhalt: Als der Mann,
bald zu Anfange der Schwangerſchafft
ſeiner Crauen, in einem hiſtoriſchen Bu
che, die Geſchichte geleſen, da Geb
hard des 1. edlen Herrns zu Qerfurth
Gemahlin 9. lebendige Sohne zur Welt
gebracht, und aus Lurcht furihren Ge
mahl, g. davon erſauffen laſſen wol—
len, jedoch durch ihres Gemahls Brus
der, Bruno, daran gehindert worden *hh,
ſo hat die Frau, die es mit angehoret,
die Sache allzuſehr zu Gemuthe genom

men,

SEpaugenberge Querfurthiſche Chronick 11. Buch

I. Cap. 134. Blatt.
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men, wie ſie ſich denn auch derſelben
ſo bald nicht wieder entſchlagen köns
nen, und von der Zeit an eine beſonder
re Veranderung ihres Zuſtandes, auch
wahrend ihrer Schwangerſchafft eine
groſſe Schwachheit veripuhrer hat.
Sie iſt 36. Jahr alt, und durch dieſe
10. mahlige Geburth, zwiſchen den aten
und 25ſten Deeembr. ſo entkrafftet wor.
den, daß ſie dem Tode ſehr nahe ge—
weſen; hat ſich aber zeithero derger
ſtalt wieder erholet, daß an ihrer voles
ligen Geneſung gar nicht mehr gezweife
felt wird.

Hierauf leſe wir in den roten Stuch dor

Halliſchen Zeitungen wieder folgendes.

Renenjenigen, welche wir von derSe wahrheit der im 2ten Stucke der
Zeitungen umſtandlich und glaubhafft
gnug beſchriebenen Begebenheit zu Bee
ienſtedt nicht haben aberzeugen kön—
nen, dienet zu weiterer Nachricht, daß,
als ſelbige durch unſere Blatter u des
hieſigen Stadt- und Land-phyſici,
Herr D. Johann Rudolf Brockmanns,
Wiiſſenſchafft gediehen, derſelbe weder
Muhe noch Roſten geſparet, von allen
Umſtanden genauere Erkundigung ein
zuziehen, um der Ekmbryonum ſelbſt theil

hafftig



S No) 17hafftig zu werden. Es ſind aber deren
nur 4. von der ſordentlichen Geſtalt zu
erlangen, und die ubrigen, welche die
Kinofrau in den Garten verſcharret
gehabt, nicht wieder zu finden gewe—
ſen. Der Herr D. Brockmann hat des
wegen die RKinofrail, in ſeinen Beyſeyn
gerichtlich vernehmen laſſen. Jhre
pflichtmaßige Auſſage, die ſie uberdies
eydlich zu beſtarcken ſich anerboten hat,

trifft mit unſerer von den Eltern er
haltenen Nachricht uberein, und er—
lautert die Sache noch in vielen Stu—
ckenz z. E. Sie deponiret, daß die Kin
der keine molæ, wovon ſie ſich ganz ver
ſtandlich zu erklaren gewuſt, ſondern
partus monſtroſi, wovon ſie die Bildung
deutlich angezeiget, geweſen, daß ſie
bey ieden den funiculum umbilicalem ſo
wohl als blatentam iuerinam wahrge
nommen u. ſ. f. So balo der Herr B.
Brockmann alles, was zu einer aus—
fuhrlichen Beſchreibung dieſer merck
wurdigen Begebenheit dienlich iſt,
beyſammen havden wird; ſo wird er
nicht ſaumen, ſolche durch den Druck
bekannt zu machen. Jmmittelſt hat er
uber alles, was bisher in der Sas
che ergangen iſt, ein Notariatsinſttu—
ment verfertigen lafſen. Wir ſfinden

VB in



18 S Noin Anſehen der angegebenen Urſa
che, nur noch dieſes anzumerckten, daß,
als der Mann die alte qverfurthiſche
Begebenheit in der Acerra philologica
geleſen gehabt, zwiſchen ihm und ſei—
ner Krau, uber der Glaubhafftig
keit derſelben, ein Wortwechſel ent
ſtanden, da ſie denn der Frau, welche
ihm erſt, nicht ohne Bewegung, wie—
derſprochen, deſto mehrern Eindruck
im Gemuthe gemachet hat.

Dieſes alles glaubwurdiger zu machen, und
den Unglauben zu ſteuren, will ich nachfol
gendeKegiſtratur aus dem Amte Friedeburg
mit welcher die ſeeburgiſche ubereinſtimmet

anfuhten.

Gwachdem der Zerr Docter Johanno Rudolph Brockmann aus nZZalle als

Stadt und LandPhyſicus bey hieſi-
gen Amte mundliche Anſuchunge ge—

than die Kind-Mutter aus Trewitz
uber diejenigen Umſtande ſo bey Mag

dalenen Kahleiſen zu Beeſenſtedt, ih
rer letztern Niederkunfft vorgefallen,
zu vernehmen, und ſelbige Amts we
gen dahin anzuhalten, vaß ſie alle

deræ
5



M 19dergleichen Umſtande getreulich und
pflichtmaßig angeben muſſe, weil ſie
bey dieſer Frau als Kind-Muhme mit
aahibiret worden; So habe die Kind
Mutter aus Trewitz als ſie heute dat
vor hieſigen Amte in Perſon erſchie—
nen, ernſtlich ermahnet, von der Mag
dalenen KRahleiſen ihrer Niederkunfft
zu Beeſenſtedt, und was ſich dabey er—
eignet, auf ihre bereits geleiſtete Pflicht
die wahre Beſchaffenheit anzuzeigen,

und nichts zu verſchweigen, worauf
denn dieſelbe folgendergeſtalt aeponiret.

Sie hieſſe Chriſtina Kuhnin ſey 69
Jahr alt, wohne anjetzo in Trewitz,
und habe bereits 23. Jahr lang das
Kind- Mutter Amt daſelbſt verſehen;
könte auch nicht leugnen, daß ſie von
der Rahleiſen zu Beeſenſtedt, 4. Tage
vor Weyhnachten dahin beruffen wor
den, um ihr in KindesNothen bey
zuſtehen, da ſie denn nicht allein ge
funden, daß gedachte Kahleiſen, ſehr

Br ſchwach,



20 M N Xſchwach, und ohnmachtig geweſen,
ſondern auch ein todötes Knabelein ei
ner Zandlang bey ihr im Lenſter gele—
gen, unod ſolte dieſelbe mit dieſen uber—
haupt s Kinder, worunter das ite
dem Vorgeben nach, ein AMonſtrum ge—
weſen, zur Welt gebracht haben, wo
von die Luſtin, welche von Anfange
dabey geweſen, und ſich in Beeſenſtedt

aufhielte, die beſte Nachricht wurde
ertheilen konnen, hiernechſt hatte ſie
BDeponentin vier Mißgeburthen von eben
dieſer grau innerhalb 4. Tagen nach und

nach geholet, wovon eine jede einer
Zand lang undfolgendermiaſſen geſtal
tet geweſen. Die erſte hatte den An
ſehen nach, aus lauter Adern beſtan
den, und ware mit einer blauen Zaut
umzogen geweſen, der Kopf aber, wie
ein Hamſter Kopf ausgeſehen, und
einen offenen Rachen gehabt; Die ane
dere Mißgeburth, hatte aus einem
Klumpen Kleiſche beſtanden, und die
Geſtalt eines Herings, auch darneben

einen



M y 21einen Kopf und Zalß, wie ein Wiede—
hopffe, mit zwey kleinen runden Augen
gehabt. Die dritte Mißgeburth, ha—
be einen weiſſen Stucke gleiſche ahnlich
geſehen, einen Kopf wie ein Maul—
wurff gehabt, benebſt einen breiten
Rucken und offenen Halſe.

Die vierte Mißgeburth, habe eine
ſichelformige Geſtalt gehabt, einen
Ropf wie ein groſſer Froſch, nebſt
zwey groſſen Augen und offenen Zalſe,
wobey letzlich Deponentin annoch ange

zeiget, daß an jeder Mißgeburth eine
Nabelſchnur, einer Zandlang, und ei
nen Zwirnss Faden ſtarck, an einen

Klumpen geronnen Blute (welches,
wie ſie urtheilete, die Nachgeburth ge—
weſen) gehangen.

Zerner hat dieſelbe auf Befragen, ob
ſie ein Mond-Kalb, latine Aola von ei
ner Mißgeburth, unterſcheiden koönte,
weil man auf die Gedancken gerathen,

B3 daß
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daß es Aulæ geweſen, geantwortet, wie
ſie als eine erfahrne Kind-Mutter,
wohl wuſte einen Unterſcheid zu ma
chen, zwiſchen einer Aola und einer
Mißgeburth, denn erſtere hatte kei—
ne Nachgeburth, und keine MNabel
ſchnur auch keinen diſtincten Ropf und
Balß. Quariture Wo ſolche Mißgebur.
then geblieben?

Deponentin antwortete hierauf, daß
ſie ſolche benebſt den im Lenſter gelege

nen Kinde, welches letztere ſie in Lap
pen gewiekelt, und in einen Garten na
he an den Schaafftalle, unter einen Zol
lunder-Baum, ſo dichte an der Mauer,
geſtanden, und zwar unter einen Stein

ſo von Lullmunde hervor geraget, ver
graben, die Mißgeburthen aber gleich
darneben zwey Spaden tief eingeſchara
ret gehabt, welches ſie gantz alleine
verrichtet, nachhero hatte ſie der Kahl
eiſen ihren Manne ſo eben in Hhofe ge—
weſen, den Ort beſchrieben wo ſie das

Kinod



S ο  3 2—Kinod benebſt denen Mißgeburthen hin
gelegt; weiter ware ihr von dieſer
Afaire nichts bewuſt, eferirte ſich auch,
ihre gethane Ausſage, jedesmahl auf
Verlangen eydlich zu beſtarcken, ſo
nachrichtlich anhero regiſtriret und der
Deyenentin wieder vorgeleſen worden.

vt ſupra

D. E. I. Blume Actuar.

Hierbeh mercke ich noch an, daß dieſe
Frau bereits vorher drey geſunde Kinder ge
bohren, und eines ſanguineo choleriſchen

Temperaments ſev.

J. 2.Man hat es einmahl in Vorſchlag ge
bracht die Arzeney Gelahrheit in Frag unh
Antwort abzuhandeln, und wenn et Mode

werden ſollte die Medicin in einenCatechimus

zu verwandeln, ſo wurde vermuthlich dar
innen nicht nur gefraget werden: was iſt das?

B 4 ſon
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ſondern auch wie geſchicht das?! Die erſte

Frage habe ich durch meine Erzehlung bei
antwortet, aber bey der anderen, werde ich

groſſere Schwierigkeiten antreffen. Da ich
es nicht gerne mit meinen Leſern verderben
wollte, ſo habe ich kein beſſeres Mittel erſin

nen konnen, ihnen hierunter genug zu thun,
als wenn ich dem Exempel eines Kaufmanns
folgte, der ſeinen Kaufern gute und ſchlech
te Waaren vorlegt, und ihnen darunter
die Wahl laſet. Jch will alſo die Meh

nungen der heutigen Gelehrten von der Er
zeugung der Menſchen kurtzlich erzahlen, und
man hat. die Freyheit darvon zu erwahlen,

was einen beliebt, man wirh aber vermuth
lich ſehr behutſam ſeyn muſſen, um eine ſolche
zu erwahlen, welche die erzahlte Begebenheit

volltommen aufiuloſen geſchickt iſt. Jch

mache den Anfang von der alteſten, und
zugleich von der neueſten. Unſere lieben Al
ten, welche ſich nicht allemahl nach der ma

thematiſchen Methode erklaren konten, oder
vielmehr nicht wollten, denn wie hatte ihnen

eine Methode unbekannt ſeyn konnen, derer

ſich



S o X 25ſich ein kuclides bedienet hat? dieſe Alten
erzehlen uns viel von der Vi plaſtica.
Sie haben ſich nicht daruber erklaret,
was ſie darunter verſtehen, und wir neuern
haben mehr als einmahl daruber gelachet:
Vielleicht haben wir es nur darum gethan,
weil wir nicht wiſſen, was ſie mit ihren vi pla-
ſtica anzeigen wollen. So wenig ich mich in

das Alterthum verliebet habe, ſo glaube ich
doch, daß man dieſem Worte eine vernunfe
tige Bedeutung geben konte, ich ſage mit
Fleiß eine vernunftige Bedeutung, denn
vielleicht iſt ſie vernunftiger als man es ſich

einbilden kan. Jch glaube ſie haben nichts
anders darunter verſtanden, als daß gewif

ſe Materien eine Kraft beſitzen, ſich vbn ſelb

ſten, nach den ewigen und unveranduli
chen Geſetzen der Natur in gewiſſe ordentliche

Geſſtalten zu verſetzen. Wir ſehen dieſes offen
bar an den Saltzen, Bergdruſen und Schnee
figuren. So bewundernewurdig die Geſtalt

der erſtern iſt, ſo will ich mich doch nur hier
zur Erleuterung auf die letzteren beziehen.
Man findet oinige Abriſſe davon in des

B5 Herrn



26  No)Herrn Profeſſor Krugers Naturlehre, und
ein hieſiger Mahler hat eine ſehr groſſe Men
ge derſelben mit vieler accurateſſe abgezeich

net, welche man nicht ohne Verwunderung
erblicken kan. Es ware zu wunſchen, daß er

ſie nach ſeiner bekannten Geſchicklichkeit in
Kupfer ſtache, denn dergleichen Bilder welt

che die Natur ſelbſt macht, wurden ohn
ſtreitig die Huſaren und Ulanen verdunckeln,

mit welchen ſich die Mahler und Kupferſte
cher ſo ſehr beſchaftigen. Welche Geome—
trie hat dieſe ordentlichen Schneefiguren ge

bauet? Jch verehre die Weißheit und
Macht des Schopfers, ich begreife abet
wohl daß die Schneefiguren nicht unter die

Wunherwercke gehoren, und wenn dieſes

niit iſt, was wird man vor einen ngturli—
chern Schluß machen konnen, als das gewiſ
ſe Corper eine Kraft beſitzen, ſich von ſelbſt
in ordentliche Geſtalten zu verſetzen. Nun
kame es drauf an ob dieſes auch von der Ma
terie gelten könnte, aus welcher der Menſch

ſeinen Urſprung nimmt. Man wird zum
wenigſten das Gegentheil davor nicht dar

thun



M yo M avthun konnen, und wenn man mich be
machte, ſo wurde ich die Polypen des Herrn
von Reaumur zum Beweißgrunde anfuhren.
Denn mir deucht, daß es eben ſo begreiflich

ſey zu ſagen, daß darum aus einen Polypen
zweye werden konnten, wenn man ihn von ein

ander ſchneidet, weil ſeine Safte ſo zu ſa—
gen nach Art der Saltze in ordentliche Fi
guren anſchoſſen, als daß dieſes ein Werck

ſeiner Seele ſey. Doch ich verirre mich von
meinem Zweck und uberſchreite die Gren
tzen welche ich mir ſelbſt vorgeſchrieben hat

te, indem ich urtheile, an ſtatt die Meynun
gen der Artzneygelehrten von der Erzeugung

vloß zu erzehlen. Jch kan mir aber deſto eher
eine Vergebung dieſes Fehlers, wo es an
ders ein Fehler zu nennen iſt, verſprechen, da

meine Abſicht dabeh keine andere geweſen
als zu zeigen, daß man dem Alterthume zu
viel thue, wenn man die ſo genannte vim
plaſticam unter die leeten Worter verſetzet.

g. 3.
Die gemeinſte und von den meiſten Aertzte

belieb



28 M No)beliebte Mehnung von der Erzeugung der
Thiere iſt dieſe, daß ſich in denen im Eyer
ſtocke befindlichen Blasgen die volllommene

Geſtalt der Frucht antreffen lieſſe welcher
nichts als das Leben fehlete, das ſie durch

den zarteſten Theil des mannlichen Saamens
ethielte. Die Wahrheit zu ſagen: ſo begreift

man nicht wie der mannliche Saame ein
Leben hervorbringen konne, und eine Ma

ſchine in Bewegung zu ſetzen vermogend

ſey, deren Wurckungen ſo heftig ſind, und
ofters gar ioo. Jahre hinter einander fort
dauren. Jch geſchweige, daß man durch die

beſten Vergroſſerungsglaſer keine Spur eie
ner menſchlichen Geſtalt darinnen erblicken
konne, ehe die Befruchtung durch den mann
lichen Saamen geſchehen iſt.

ſ. 4.
Die zte Meynung von der Erzeugung

der Thiere hat ihren Urſprung den Lewen-
hoeckiſchen Vergroſſerungsglaſern zu dan

cken, dadurch hat er in dem menſchlichen
Saamen eine unzahliche Menge lebendiger

Creau



K Non 29Creaturen erblicket, und dieſe ſind nach der

Zeit von ſo vielen Naturkundigern geſehen
worden, daß man entweder ſehr unwiſſend
oder ſehr verwegen ſeyn muſte, wenn man

ihre Wurcklichkeit leugnen wollte. Die Ge
ſtalt dieſer Thiergen iſt gleichfalls in des Hr.

vErotfeſſor Krugers Naturlehre ſehr natur
lich abgebildet. So wenig ſie einen Menſchen
ahnlich ſehen, ſo glauben dennoch viele, daß
ſie die Geſchopfe ſind, welche beſtimmt waren

in Menſchen verwandelt zu werden. Die
ſe Meynung hat zweberley vor der vorigen

voraus, das eine iſt dieſes, daß die Saa—
menthiergen nicht vor die lange Weile ange

nommen werden, ſondern unter die Sachen
gehoren, welche man mit Augen ſehen kan:
das andere beſtehet darinnen, daß auf dieſe
Weieiſe alle Thiere vor ihren gantzlichen Un

tergange einer dreyfachen Verwandelung
unterworfen waren, wie wir an den Rau
pen ſehen, welche aus Raupen zu Pupgen,
und aus Pupgen zu Schmetterlingen wer
ben. Denn nach dieſem Lehrbegriffe, wa

tren die Menſchen und diejenigen Thiere de

ren



zes t ö„ον „X
ren Erzeugung mit der ihrigen eine Aehn
lichkeit hat, erſtlich Fiſche, hernach Amphi-

bia und zuletzt Thiere die nur in der Luft
leben konnten.

g. 5.
Wir kommen zu der letzten Erklarung der

Erzeugung, welche man bevy nahe wie die
erſte, deren wir gedacht haben, alt und neu

nennen könte, und ich bin nicht gut dafur,
daß ſich nicht in dieſer erſten und letzten Mev

nung die Wahrheit zerſtreuet befindet, die
ſich vielleicht unter ihrer volllommenen Ge

ſtalt zeigen wurde, wenn beyderley Gedan
cken zuſammen geſchmeltzt, und durch eine

geſchickte Hand in die gehorige Forme ge
bracht wurden. Jch unternehme mit es nicht
dieſes zu thun, indem ich dieſe Sache gegen

wartig nur hiſtoriſch abhandle. Es glauben

alſo einige, daß ein jedes Thier bey ſeinem
erſten Urſprunge eine Seele beſaſſe, welche

nach einer gewiſſen von dem Schopfer iht
eingepragten maxime, aus den mannlichen
Gaamen einen Corper verfertigte, deſſen

Kunſt



R NoN M z1
Kunſt hernach ſelbſt die Einſicht ſeines Bau
meiſters uberſtiege. Jch bediene mich dieſes
Ausdruckes nicht darum, als wenn ich dar
aus einen Beweisgrund nehmen wollte, daß

dieſe Meynung falſch ware; denn man muß
die menſchliche Seele ſchlecht kennen, wenn

man mit einer ſo zuverſichtlichen Mine wie
es gewoöhnlich geſchiehet, ſagen will, daß ſie

nichts thun konnte, deſſen ſie ſich nicht
bewuſt ware. Jch bedaure nur zweyerlev,
erſtlich daß dieſer Baumeiſter des Corpers,
keinen rechten Lehrbrief aufzuweiſen hat, da
durch man verſichert ware, daß er das
wurcklich thate, was man ihm zuſchreibt:
und zum andern, daß wir ſeine Geſchicklich
keit mehr zu bewundern als zu begreifen ver—

mogend ſeyn wurden, welches lettere doch
eben die Abſicht iſt, die man bey der Erkla

ruug einer Erzeugung haben kan.

5. 6.
Jch habe oben geſagt, daß die Ge

lehrſamkeit der Kaufmannſchaft ahnlich ſey.
Dieſes trift zum wenigſten in der gegen

warti



za  NXo) ßwartigen Materie ein. Jch habe meinen

Leſern alle Sortn von Waaren vorgele—
get, und ich bin vollkommen entſchuldiget,
wenn ſie die ſchlechteſte darunter erwahlen.

ESo viel weiß ich, daß dieſes die beſte ſeyn
wird, nach welcher die oben beſchriebene Be

gebenheit aufgeloſet werden kan. Was
iſt das vor eine?

Druckfehler.

bag. 16. in der 15. deile leſe lies leſen.
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